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SAARBRÜCKEN

Nicht jeder Schüler
darf jobben
Schüler, die in den Sommerfe-
rien jobben und vielleicht Geld
für eine Reise verdienen wol-
len, müssen einige Regeln be-
achten. So dürfen sie erst ab 13
Jahren arbeiten, und zwar nur
an Werktagen höchstens zwei
Stunden täglich. Ab 15 Jahren
werden die Regeln lockerer.
Wer 18 Jahre oder älter ist, be-
kommt bei der Suche nach ei-
nem Ferienjob Hilfe von der
Arbeitsagentur. > Seite C 5

BURBACH

SPD sieht gute Chancen
für den Stadtteil
Nach einem Rundgang spricht
sich die SPD dafür aus, das Ge-
biet zwischen IT-Park und Fül-
lengarten in Burbach weiter-
zuentwickeln und attraktiver
für Familien zu machen. Bur-
bach müsse mit Arbeitsplätzen
im IT-Park und Bildungsein-
richtungen wie Schulen und
Kindertagesstätten punkten.
Bis zum Sommer werde die
Gesellschaft GIU eine Studie
zur Zukunft dieses Viertels
vorlegen. > Seite C 5

KULTUR REGIONAL

Fingerballett ist
Festival-Attraktion
Das von der internationalen
Presse gelobte Fingerballett
„Kiss & Cry“ ist jetzt im Pro-
gramm des Festivals Per-
spectives zu sehen. Wir haben
die Akteure gefragt, wie sie auf
die Idee kamen, nur mit ihren
Händen Ballett zu tanzen und
wie das Ergebnis fürs Pub-
likum sichtbar wird. > Seite C 6

SAARGEMÜND

Szenetreff „Terminus“
hat sich etabliert
In der Brasserie „Terminus“ in
Saargemünd treffen sich Mu-
sikfreunde von beiderseits der
Grenze. Mit einem Mix aus
Rock, Blues, Jazz und Tango
hat sich der Szenetreff etab-
liert und lockt sogar Musiker
aus Köln oder Berlin auf die
Bühne. > Seite C 6 

GROSSROSSELN

Feuerwehr schafft 
wegweisende Reform
Die schrumpfenden Einwoh-
nerzahlen zwangen in Groß-
rosseln die Feuerwehr zum
Handeln. Um einsatzbereit zu
bleiben, bündeln die Retter
Kräfte und verschmelzen
Löschbezirke. Die Reform
dürfte Vorbild für andere Saar-
Kommunen sein. > Seite C 8 

REGIONALVERBAND

Ein ordentliches Grab
für den Vater
Ursula Schroer aus Völklingen,
74, hat dank der Hilfe des
Volksbundes Deutsche Kriegs-
gräberfürsorge die sterblichen
Überreste ihres Vaters in Po-
len gefunden. Er war dort 1945
gefallen und ist nun würdevoll
bestattet. Jugendlichen der
Edith-Stein-Schule in Fried-
richsthal erklärte die 74-jähri-
ge Frau, warum das so wichtig
für sie ist. Im Alter von vier
Jahren hatte sie ihren Vater
zum letzten Mal lebend gese-
hen. > Seite C 9
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Von SZ-Redakteur 
Peter Wagner 

Die kühnen Ideen der Kreativen 
Diskussion über Stadtentwicklung im Kulturzentrum am Eurobahnhof

Saarbrücken. Darf man 150
Schrebergärtnern ihre Parzel-
len wegnehmen, um daraus ei-
nen Park für 15 000 Alt-Saar-
brücker zu machen? Als Ver-
waltungsakt wäre solch ein
Eingriff ins Privateigentum
schwer vorstellbar, als Akt ei-
nes Kreativen allerdings schon.
Der Architekt und Professor an
der Hochschule für Technik
und Wirtschaft (HTW), Stefan
Ochs, jedenfalls traute sich,
diese Idee eines seiner Studen-
ten öffentlich zu preisen. Es
ging ja schließlich bei der Podi-
umsdiskussion um das Thema
„Kreativraum: Stadt – Stadt-
entwicklung und die Kreati-
ven“. Und wo sonst, wenn nicht
bei dieser Gelegenheit im Krea-
tivzentrum Saar im Kulturzen-
trum am Eurobahnhof sollte er
Gehör finden? 

Ochs gab vor 150 Zuhörern
am Dienstagabend den Part des
Visionärs, der auf „Nachhaltig-
keit“ diverser städtischer Räu-
me setzt und dabei gern die
Realitäten und Zwänge des All-
tags für einen Moment aus-
blendet – nicht um sie zu ver-

drängen, sondern um den Blick
darauf zu lenken, was alles gin-
ge, wenn man die Kreativen nur
mal machen ließe: eine Markt-
halle auf dem Beethovenplatz,
Tulpenbeete auf der
Stadtautobahn? Sol-
che „schönen, küh-
nen Ideen“, wie sie
Moderatorin und
SZ-Redakteurin Ilka
Desgranges titulier-
te, sind in der Welt
von Ochs prinzipiell
kein Problem. Und
aus seiner Sicht eine
Wohltat fürs Ge-
meinwesen. 

Die Rolle des sich
unverstanden und
von Behörden ausgebremsten
Kulturschaffenden war mit
Giovanni D’Arcangelo besetzt.
„Kunst und Untere Bauaufsicht
passen nicht zusammen“, war
sein Fazit nach diversen Reibe-

Blumenbeete auf der Autobahn
und blühende Läden in ehemali-
gen Leerständen? Wer sonst als
Kreative sollte Saarbrücken mit
solchen Projekten voranbrin-
gen? Wenn da nicht die Bürokra-
tie im Weg stünde, klagen die
Macher. Tut sie gar nicht, ent-
gegnet die Stadtverwaltung. 

reien mit städtischen Ämtern.
Die Veranstaltung war aller-
dings nicht geeignet zu be-
leuchten, ob die Vorwürfe be-
rechtigt sind. Baudezernentin

Rena Wandel-
Hoefer wies das
pauschale Urteil
jedenfalls zurück;
die Stadt ermögli-
che sehr viel und
biete sogar Bera-
tung, rechtliche
Bestimmungen
stünden aber
nicht zur Disposi-
tion. Wer einfach
investiere und
sich erst danach
mit Baurecht und

Brandschutz befasse, dürfe ein
Scheitern nicht beweinen. 

Die Dezernentin mochte
„die“ Saarbrücker Kreativen
nicht in einen Topf werfen,
sondern sortierte sie zu diver-

sen Kreativ-Milieus, von denen
leider das der „Performer“, die
Dinge wirtschaftlich erfolg-
reich ohne Fördergeld und
nachhaltig betreiben, noch un-
terbesetzt sei. „Kreativwirt-
schaft ist Hefe im Teig, aber am
öffentlichen Tropf sichert man
nicht ihre Lebensfähigkeit“,
sagte Wandel-Hoefer. Sie
wandte sich gegen „Dauersub-
ventionen“ für Kreativprojekte
und nahm damit gleich die
Hoffnung, dass es demnächst
öffentliches Geld für ein Leer-
stands-Management geben
könnte, wie es die Bremer Gäs-
te Daniel Schnier und Oliver
Hasemann daheim seit drei
Jahren betreiben. Ihre Firma
„ZwischenZeitZentrale“ ver-
steht Leerstände als „Ressour-
ce“ und ihre Vermittlung an
Künstler, Gewerbetreibende
und Institutionen als „Recyc-
ling von Orten“. Da wurden
Wartebuden zu Galerien und
eine Brache zum Sammelplatz
von Pflanzen, die Urlauber vor
der Reise zum Pflegen brach-
ten. In der Eisenbahnstraße
will die Stadt Saarbrücken ähn-
liches versuchen: „Quartiers-
management“, mit Mitarbei-
tern aus dem Haus und Förde-
rung der Europäischen Union.
Können die das ebenso gut?

Die Meinungen im Saal gin-
gen auseinander. „Der Mensch
muss in den Vordergrund“, rief
ein Zuhörer. „Offenheit ist der
Schlüssel“, philosophierte der
Gast Hasemann. Da dürften so-
gar die Schrebergärtner einver-
standen sein. 

Über den „Kreativraum Stadt“ diskutierten (von links) Professor Stefan Ochs, Baudezernentin Rena Wandel-Hoefer, Moderatorin Ilka
Desgranges, Giovanni D’Arcangelo und Oliver Hasemann. FOTO: OLIVER DIETZE 

Das ehemalige Becolin-Gebäude in der Mainzer Straße könnte Teil
eines neuen Wohnquartiers werden. FOTO: ROLSHAUSEN

„Kunst und
Untere

Bauaufsicht
passen nicht
zusammen.“

Giovanni
D’Arcangelo

� S O  K A N N ’ S  G E H E N

Vorfahrt geht
wohl nach Farben

Zurzeit wird ja wieder über ein
allgemeines Tempolimit auf un-
seren Autobahnen diskutiert.
Ich habe den Verdacht, dass die-
se Diskussion sinnlos ist, weil es
längst feste Regeln gibt. 

Das geht so: In einer 100er Zo-
ne auf der Autobahn beispiels-
weise gilt Limit 100 ganz streng
für bunte Autos, also für grüne,
rote, blaue oder gelbe. Für graue
oder weiße Fahrzeuge gilt sie ein
bisschen, die dürfen also 20
oder 30 km/h überziehen. Gar
nicht aber gilt sie für schwarze
Autos, so meine Erkenntnis. Wo-
bei mir auch scheint, die schnel-
len Fahrer könnten vielleicht ei-
nen Schwager oder Onkel bei
der Polizei haben, der ihnen die
Kontrollstellen verrät. Beispiel
Baustelle, Tempolimit 60: Ich
fahre brav 62, da huscht im Tief-
flug links etwas Schwarzes vor-
bei. Ein Tipp vom Onkel? Später
habe ich einen Lkw mit 130
überholt, da schießt von hinten
ein Schwarzer mit Haifischmaul
heran und droht, mir in den
Kofferraum zu beißen. Klar, ich
bin grün, Überholspur ist Pfui
für mich. 

Allerdings sieht man ab und
zu einen Schwarzen mit zer-
knautschter Schnauze am Stra-
ßenrand stehen. Dann hat wohl
der Onkel nichts erzählt vom
Naturgesetz, dass nie zwei Dinge
gleichzeitig am selben Ort sein
können. Und einmal sah ich so-
gar, wie ein schwarzes Auto von
der Polizei herausgewinkt wur-
de. Vielleicht gibt es ihn ja auch
gar nicht, den Onkel . . .

Tempolimit? Ist doch alles schon
geregelt!, meint SZ-Mitarbeiter
Jürgen Kück.

Bezirksrat West rettet Spielplatz in Altenkessel
Stadt hält an Sparbetrag von 293 000 Euro bei Spielplätzen fest und will weniger für Grünflächen ausgeben

Saarbrücken. Überraschung in
der Spardiskussion über die
Spielplätze: Die Anlage Am Lum-
penberg in Altenkessel soll nun
doch erhalten werden, teilt Stadt-
pressesprecher Thomas Blug mit.
Der Bezirksrat West hatte dies
gefordert. Bezirksbürgermeister
Claus Theres (SPD) meinte, der
Spielplatz am Coucy-Platz sei

zwar in der Nähe, aber eher für äl-
tere Kinder geeignet, nicht für
Kleinkinder. Der Stadtrat folgte
dieser Argumentation. Also kön-
nen die Jungen und Mädchen
weiterhin Am Lumpenberg spie-
len. Außerdem hat der Bezirksrat
West die Verwaltung aufgefor-
dert zu prüfen, ob nach dem Aus
für den Spielplatz Am Mühlen-
feld in Klarenthal in der Nähe ei-
ne andere Fläche als Spielplatz
hergerichtet werden könnte.
Theres erklärte, zwar gebe es im
unteren Teil des Mühlenfeldes ei-
nen Spielplatz. Die Kinder müss-
ten dann aber die viel befahrene
Landstraße 163 überqueren. Das
sei zu gefährlich. Warum erhält
die Stadt nicht gleich den alten
Platz? Der werde von den Kin-
dern wenig genutzt und liege ab-

seits, gab Theres zu. Er weiß
selbst, dass es schwierig werde,
eine geeignete neue Fläche zu
finden. Die Verwaltung werde das
trotzdem prüfen, sagte Stadt-
pressesprecher Thomas Blug und

fügte hinzu: „Dann müssten wir
einen neuen Spielplatz bauen.“
Sinkt also der beschlossene Spar-
betrag von 293 000 Euro? Nein,
erklärt die Verwaltung. Notfalls
werde bei der Pflege von Grünflä-
chen gespart. Der Stadtrat hatte

beschlossen, zwölf Spiel- und
zwei Bolzplätze zu schließen. Die
Verwaltung habe solche Spiel-
plätze ausgewählt, auf die ver-
zichtet werden könne, weil in den
Vierteln wenige Kinder leben
und es in der Nähe weitere Spiel-
plätze gebe, hatte Amtsleiterin
Carmen Dams in der SZ argu-
mentiert. Hintergrund der Spar-
maßnahmen ist das Rödl-Gut-
achten, das Einsparungen von
296 000 Euro bei den Spielplät-
zen fordert. Die Verwaltung will
293 000 Euro sparen. Das geht
so: Wenn die Spielgeräte abge-
baut werden, könne die Stadt
zwei Mitarbeiter in Rente schi-
cken und diese Stellen streichen.
Aber auch der Forst und das Amt
für Straßenbau und Infrastruktur
müssten sparen. 

Der Spielplatz Am Lumpenberg
bleibt erhalten. Die Ausweich-
möglichkeit am Coucy-Platz sei
nicht für Kleinkinder geeignet,
meint Bezirksbürgermeister Claus
Theres. Die Verwaltung soll auch
nach einer neuen Spielfläche in
Klarenthal Ausschau halten. 

Von SZ-Redakteur
Markus Saeftel Bezirksbürger-

meister Claus
Theres (SPD)
FOTO: DIETZE

Saarbrücken. Rolf Linsler, Chef
der Linken-Fraktion im Stadtrat,
wundert sich, dass es noch keine
Stellungnahme der Verwaltung
und der übrigen Fraktionen zu
seinem Vorschlag gibt, die untere
Berliner Promenade in „Willi-
Graf-Ufer“ umzubenennen. „Was
spricht dagegen, einen solchen
zentralen Ort nach einem ver-
dienten Ehrenbürger zu benen-
nen, der weit über die Grenzen
Saarbrückens hinaus bekannt
und geachtet ist? Und was wäre
ein besserer Anlass als der 70. To-

destag dieses mu-
tigen Saarbrücker
Widerstands-
kämpfers?“ Es ge-
be in Saarbrücken
zwar bereits eine
Willi-Graf-Stra-
ße, diese sei aller-
dings eine kleine-
re Nebenstraße.
Linsler freut sich,
dass die Vereini-

gung der Verfolgten des Nazire-
gimes/Bund der Antifaschisten
erklärt habe, dass sie den Vor-
schlag unterstützt. 

„Diese Namensgebung an so
zentraler Stelle würde das selbst-
lose Handeln von Willi Graf und
seiner Freunde stärker in das
Blickfeld der Öffentlichkeit rü-
cken. Und das kann nicht oft ge-
nug geschehen“, heißt es in ei-
nem Brief des VVS-Landesvorsit-
zenden Horst Bernhard an die
Saarbrücker Oberbürgermeiste-
rin, teilt Linsler in einer Presse-
erklärung mit. Er betont: „Willi
Graf kann und sollte von keiner
Partei vereinnahmt werden. Es
geht darum, ein würdiges Anden-
ken an einen mutigen Saarbrü-
cker zu schaffen, der aus christli-
cher Überzeugung gegen Un-
menschlichkeit, Hass, Krieg und
Rassenwahn gekämpft hat und
dafür im Alter von gerade einmal
25 Jahren ermordet wurde.“ red

Linke erneuert
Forderung nach

„Willi-Graf-Ufer“
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